Ausgedehnte Siedlung des 1. Jahrtausend v. Chr. in Pfatten-Laimburg
Archäologische Ausgrabungen in Pfatten haben zu beachtlichen Funden geführt. Pfatten ist seit dem 19. Jahrhundert als archäologische Fundstelle bekannt. Die frühen Grabungen des 19. und 20 Jahrhunderts haben das Gräberfeld betroffen, das in der Fachwelt weit über die Grenzen Südtirols hinweg bekannt ist. Die dazu gehörende Siedlung war bisher kaum bekannt. Die Errichtung eines  bot dem Amt für Bodendenkmäler Gelegenheit archäologische Grabungen durchzuführen und die zum Gräberfeld gehörende Siedlung nachzuweisen und freizulegen. 
Es konnte eine ausgedehnte Siedlung der Eisenzeit mit zahlreichen Häusern nachgewiesen werden. Die ältesten gehen auf die erste Hälfte des 1. Jahrtausends zurück. Die jüngsten in die letzten Jahrhunderte v. Chr. Das Dorf, deren Häuser in Reihen angelegt wurden, war bergseitig von einem Damm geschützt, der sich noch heute bis zu einer Höhe von nahezu 4 m erhalten hat. Er diente vermutlich vorwiegend dazu das Dorf vor Vermurungen zu schützen, hatte aber auch gleichzeitig einen fortifikatorischen Charakter. 
Die außergewöhnliche Bedeutung der eisenzeitlichen Siedlung von Pfatten ergibt sich aus der Nähe zur Etsch, eine Art  prähistorische Autobahn über die der Warenverkehr erfolgte. Importgüter belegen intensive Handelskontakte sowohl zum etruskisch-griechischen Süden als auch zu dem von den Kelten besiedelten Gebiet nördlich der Alpen. Die größte Blütezeit von Pfatten lag vermutlich im 8. Jahrhundert v. Chr.
Die überaus zahlreich geborgenen Kleinfunde, darunter auch nahezu intakte Keramikgefäße, aber auch Waffen, Geräte und Schmuckstücke geben einen Einblick in das Leben unserer Vorfahren. 
Für das hervorragend erhaltene eisenzeitlichen Hauses wird eine Musealisierung ins Auge gefasst. Es soll in den Neubau integriert werden. Der Keller dieses sogenannten rätischen Hauses aus dem 4. – 3. Jahrhundert v. Chr. ist vollkommen erhalten. Seine Bauweise in Trockenmauertechnik erinnert verblüffend an jene auch heute noch bestehender Bauernhöfe. 
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